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Eine echte »Stadt« ist mehr als eine große Ansammlung von Behausungen und Arbeitsstätten, auch mehr als ein gegenwärtig und nachhaltig funktionierendes Gemeinwesen; sie hat eine gewachsene Gestalt und eine Geschichte, ihr Wesen liegt im Gebauten und Geschriebenen. Bildbände über das sichtbare Bamberg gibt es genug. Dieses Heftchen ist dem innewohnenden historischen Hintergrund gewidmet.


Die Lage einer Stadt ist nicht zufällig; sie ist zum einen weiträumig bedingt – klimatisch und verkehrsgeografisch – zum andern lokal – topografisch durch die Struktur der Landschaft. Das gilt auch für Bamberg in Deutschlands Kreuzungsbereich zwischen Nord-Süd und Ost-West einerseits und am Nordostende des Steigerwaldes andererseits, wo Main und Regnitz zusammen einen schiffbaren Fluss ergaben.





Zum Inhalt:


Nach einer kurzen Beschreibung der Landschaft folgt die Siedlungsgeschichte der Stadt – weitgehend chronologisch. Schwieriger war es, für den dritten Teil, die Baugeschichte, eine Ordnung zu finden, weil die einzelnen Bauten oft eine eigene Entwicklung durchmachten – über Jahrhunderte hinweg. Insgesamt versuchte ich, sie den großen Epochen der Stadt im 11./12. und 17./18. Jahrhundert zuzuordnen.


Der vierte Teil ist Heinrich II. gewidmet – für echte Bamberger der Kaiser Heinrich. Wieso gehört der gebürtige Regensburger zu den »Sachsenkaisern«? Und was brachte ihn nach bzw. auf Bamberg?


Abschließend folgen noch einige Gebäude aus dem Bamberger Land.





Die Landschaft


Das Bamberger Umland ist, geologisch gesehen, Teil des Süddeutschen Stufenlandes, das im Westen vom Buntsandstein des Odenwaldes begrenzt wird, gefolgt von der Hochfläche des Muschelkalks, der weithin von fruchtbaren Lössablagerungen der Eiszeit bedeckt ist. Als sichtbare Stufe folgt die Keuperformation des Steigerwaldes, die sich bis an das Regnitzbecken erstreckt. Östlich davon folgen die Schichten des Jura – Lias, Dogger und Malm: die Tone des Schwarzen, der leuchtend gelbe Sandstein des Braunen und der Kalk des Weißen Jura.
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Süddeutsches Stufenland nach Scherzer 1962
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Flüsse





	Rh
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	M

	Main

	R

	Regnitz
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	Tauber
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	Kinzig
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	Sinn
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	Fr. Saale

	I

	Itz





	Na

	Naab

	A
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	W
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	Pegnitz





	Ko

	Kocher
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Bis vor zwei Millionen Jahren waren Regnitz und Tauber Nebenflüsse der Ur-Donau. Erst im Zuge der weiteren alpiden Gebirgsbildung hob sich die ‚Schwäbische Alb‘ so weit, dass das Wasser nach Norden fließen musste. So entstand quer zum Fächer der Donaunebenflüsse die Abflussrinne des Mains mit dem ungewöhnlichen Hin-und-Her: das Mainviereck um den Spessart und das Maindreieck in der Muschelkalkhochfläche. Auch den Flüsschen aus dem Steigerwald (wie Aurach und Ebrach) sieht man noch den Hang nach Süden an; nur die Aisch fließt eigenwillig nach Nordosten.


Die nach Osten fallende Schräglage der Schichten ergab die charakteristische Stufenlandschaft mit Steilhängen im Westen und sanften Abdachungen nach Osten. Dabei erreichen die Firstlinien annähernd die gleiche Höhe zwischen 400 und 500 m ü.NN. Ausgeprägte Berghänge nach Osten sind selten. So gesehen ist das Berggebiet von Bamberg eine Ausnahme. Zwischen Regnitz-Main und Aurach schiebt sich ein kompakter Bergrücken aus Burgsandstein weit nach Osten vor, der sich anscheinend auch noch unter dem Regnitzbett fortsetzt.
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Die nach der Nürnberger Kaiserburg »Burgsandstein« genannte Keuperformation prägt das Wesen Bambergs: Sie trägt die »Kirchenkrone« der Stadt und verursacht das außergewöhnliche Gefälle des Flusses. Außerdem birgt der Fels der sieben Hügel ein Stollensystem von etwa zehn Kilometern Länge, das die Bamberger in Jahrhunderte dauernder Handarbeit seit Kaiser Heinrich II. schufen. Ob die Höhlen heidnischen Ursprungs sind, ist ungewiss. Bis in jüngste Zeit dienten sie der Gewinnung von Scheuersand, im Spätmittelalter der Lagerung von Wein, dann vor allem als Bierkeller und im Zweiten Weltkrieg als Luftschutzkeller. Die Gewohnheit der Bamberger, »auf den Keller zu gehen«, hatte dadurch vorübergehend eine traurig-ernste Bedeutung.
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Siedlungsgeschichte


Seit die Menschen vor etwa zehntausend Jahren sesshaft wurden, hinterließen sie auch im Regnitzbecken Spuren ihrer Anwesenheit.


Vor 2500 Jahren gehörte das Land am Main zum Siedlungsgebiet der Kelten, die dem Fluss auch den Namen gaben. Am Obermain-Regnitz-Becken gab es mindestens zwei befestigte Städte, die Julius Cäsar »Oppidum« nannte: auf der Ehrenbürg an der Einmündung der Wiesent und auf dem Staffelberg – letzeres wahrscheinlich identisch mit dem vom griechischen Geografen Claudius Ptolemäus erwähnten Menosgada. Als die Römer Gallien eroberten, brach das Fernhandelsnetz der Kelten zusammen, was zum Niedergang ihrer Städte auch im Osten führte. Gegen Ende des 1.Jh. v.Chr. siedelten sich an Obermain und Regnitz Gruppen der germanischen Hermunduren an – bevorzugt in der Nähe von Gewässern, was nicht der keltischen Gewohnheit entsprach. Ein Versuch der Römer, ihr Reich längs des Mains nach Osten auszudehnen, war erfolglos.


Zu Beginn der Völkerwanderungszeit (um 300 n.Chr.) wohnten die Burgunder am Main, bevor sie nach Worms (das keltische Borbetumagus) weiterzogen; ihnen folgten auf der Muschelkalkhochebene die Alemannen. Das von den Germanen verlassene Land am Obermain besiedelten slawische Stämme, die Regnitzwenden, die viele Orts- und Flussnamen (mit der Endung »itz«) hinterließen.


Durch die fränkische Landnahme wurde Franken fränkisch: Nach den Siegen über die Alemannen (496, 506) und über die Thüringer (531) dehnten die Franken ihr Herrschafts- und Siedlungsgebiet nach Osten aus – zunächst auf das von den Alemannen besiedelte, fruchtbare Gäuland. Nur an strategisch wichtigen Stellen wurde die Bergschwelle Haßberge – Steigerwald – Frankenhöhe überschritten, wo zunächst nur Königshöfe errichtet wurden. Erst unter Karl Martell (nach 720) wurde das Regnitzbecken flächendeckend eingenommen.


Die Siedlungswellen sind an den Ortsnamen erkennbar, die Königshöfe als –hofen, -berg und -stetten. Die Dörfer der ersten Welle hießen -heim, -hofen, -hausen, die der zweiten -dorf, alemannische sind an - ingen zu erkennen, wendische an -itz, fränkische mit alemannischem Vorläufer an -igheim, mit slawischer Wurzel an -wind.


Auch die Patrozinien der frühen Kirchen geben Kunde. Die ostfränkischen Kirchen der Merowingerzeit waren in der Regel Eigenkirchen des Adels bzw. des Königs und wurden bevorzugt dem fränkischen Nationalheiligen, Bischof Martin von Tours, gewidmet. Als König Karlmann 741 dem von Bonifatius gegründeten Bistum Würzburg 27 königliche Kirchen schenkte, waren darunter zwölf Martinskirchen, die sich alle in der Nähe karolingischer Königshöfe befanden. Der strategischen Bedeutung des Regnitztales entsprechend, befand sich dort eine ganze Kette von Hallstadt über Eggolsheim, Forchheim, Erlangen bis Fürth. Bei einigen Kirchen wurde nach der Schenkung das Patrozinium von Sankt Martin auf Sankt Kilian übertragen, so in Windsheim und Hallstadt. Es könnte sein, dass erst als Ersatz für Hallstadt eine Martinskirche nach Bamberg kam.
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